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Der Turnverein läutete die Skisaison ein
VILLNACHERN Der Turnerabend der Turnfamilie Villnachern weckte die Lust auf den ersten Schnee.

NADINE HEIMGARTNER

Unter dem Motto «Schii-Chil-
bi» führte die Turnfamilie
Villnachern freitags sowie
samstags den diesjährigen
Turnerabend durch. Susi,
Fredi und Cicci, drei Akteu-
re, die durch das Programm
begleiteten, hatten sich in
den Kopf gesetzt, aus der
kleinen Ortschaft Villna-
chern eine Skiarena zu ma-
chen – eine für ein mittel-
aargauisches Dorf gewagte
Idee, bei der vieles schief-
laufen kann: von der Bauver-
zögerung beim Skilagerhaus
bis zur kaputten Schneeka-
none. Doch die drei Villna-
cherer, zusammen mit dem
Turnverein, bewiesen, dass
sie durchaus das Zeug dazu
hatten, einen richtigen Win-
terskiort auf die Beine zu
stellen. 

WARM-UPS UND APRÈS-SKI
Zu Beginn weckte die

Mädchenriege mit einer dy-
namischen Vorführung Er-
innerungen an vergangene

Skilager, gefolgt vom Muki-
Turnen, das, gespickt mit
viel kindlichem Charme,
eine rasante Schlittenfahrt
hinlegte. Weiter ging es dann
mit einer Showeinlage zum

unabdingbaren Berg-
rettungsdienst im wirbeln-
dem Schneegestöber. Vor der
Pause heizte die Männerrie-
ge den Zuschauern noch-
mals so richtig ein, ganz im

Sinne des Warm-up beim Ski-
fahren. Ohne Pistendienst
und somit gut präparierte
Abfahrten gäbe es keinen Ski-
sport. Daher widmeten die
Turner die nächste Darbie-

tung ganz diesem Thema.
Auch der gastronomische
Sektor sollte in Villnachern
nicht zu kurz kommen. Die
Turnerinnen der Mädchen-
riege zeigten, dass sie als Ser-
viceangestellte auf alle Fälle
etwas taugen würden. 

Doch keine Skiferien oh-
ne Après-Ski: Die Frauen-
und Männerriege boten eine
einfallsreiche Choreografie
zu einem bekannten Après-
Ski-Hit. Danach zeigten die
Turner der Jugi ihr Können
im selbst gebauten Fun-Park.
Schliesslich sollten aber
auch die Promis in Villna-
chern nicht fehlen und so
gaben die Turnerinnen und
Turner eine mitreissende
Tanzeinlage zum Thema VIP
zum Besten. Der kräftige
Schlussapplaus liess erah-
nen, dass manche gar nicht
so sehr abgeneigt wären von
Villnachern als einem Win-
terferienort. Doch müsste
dieser wohl ebenso viel Char-
me besitzen wie der Tur-
nerabend der Turnfamilie. 

Zwischenfall auf den Pisten von Villnachern: Susi, Fredi und Cicci in Aktion. NADINE HEIMGARTNER

Transsibirische Geschichten im Odeon
BRUGG Der Autor Peter Bichsel erzählt von unterwegs, von Leuten und von Wörtern. 

REBECCA NIEDERHAUSER

Wenn Peter Bichsel in seinen Ge-
schichten nach Wladiwostok auf-
bricht, dann verschiebt sich die all-

tägliche Schriftstellernormalität un-
merklich. 

Ob mit seinem Lektor Klaus
Roehler oder mit einem Altgriechen,
wenn es so was denn überhaupt
gibt, Peter Bichsels Figuren befreien
sich während ihrer Zugsreise aus
den Alltagsmöglichkeiten. Der
Zwang der transsibirischen Eisen-
bahn verlockt, die Dinge doch mal
anders zu sehen. Peter Bichsel
schafft sich gleichsam selbst als lite-
rarische Figur, die sich auf dem Weg
nach Wladiwostok in seltsam nor-
mal verdrehten Begebenheiten, in
einer Spirale der Alltagsskurrilitä-
ten wiederfindet. 

EINE «VERSAUTE» ZUGREISE
So lassen ihn, nach einer Odys-

see des Umsteigens, die Reisen mit
seinem Lektor Klaus Roehler, der im-
mer erst bei der zweiten Station ein-
steigt, nicht mehr arbeiten. Denn:
«Wenn er die Schuhe im Speisewa-
gen auszieht, ist er unberechenbar.»
Und der nach Amerika reisenden
Altgrieche fordert zum Schreiben ei-

nes Buches über die geografische La-
ge von Paris auf. Die Möglichkeit
aber, dass im Zug ein Hallenbad sein
könnte, versaut dem literarischen
Peter Bichsel die ganze Reise. In der
transsibirischen Eisenbahn gibt es
kein Entfliehen. Und die einzige Al-
ternative wäre zu Hause zu bleiben
und mit seiner Frau nicht zu spre-
chen. Also: «Was bleibt mir anderes
übrig?»

FEINFÜHLIGE IRONIE
Peter Bichsels transsibirische Ge-

schichten sind ein Spiel mit der lite-
rarischen Realität und dem fiktiona-
len Alltag eines Schriftstellers. Seine
mikroanalytisch anekdotenhaft-as-
soziative Präzision der Alltagsbeob-
achtungen und das reflektiert-kriti-
sche Verhältnis zur Sprache verlei-
ten in ihrer feinfühligen Ironie im-
mer wieder zu nachdenklichem La-
chen. 

In lakonischer Weise erzählen
auch die anderen Geschichten vom
Leben, von den Leuten und den Wör-
tern. Zum Beispiel von Gustav. Ob-

Der leidenschaftliche Zugfahrer Peter
Bichsel liest übers Zugfahren. REN


